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Nr. 11 DIE BERb

Der Sahn oertünbet SVachfamteit (©hriftliches Spm»
bol). Sdjon im 11. 3ahrl)unbert 2Betterf)ähne auf ben
Sirdjen.

S a mm er bebeutet roerttätigen fÇIetfe unb geftigîeit.
Die S a n b ift bas 3eichen ber Starte, Dreue, bes

gleiffes, ber Unfchulb unb ber ©inigïeit.
Dus S e r 3 ift bas 3etdr»en ber grauenminne, 9îeblidj=

îeit unb Aufridjtigîeit, weil bie ©ntfdjliehungen bes Seyens
poar nicht immer bie beften, wohl aber bie ehrlidjften finb.

Der S i r f d) ift bas 3etd)en ber Sanftmut unb ©e»

linbigîeit, roeil er teine ©aile haben foil, ©r fucftf fein Seil
in ber glud)t, obgleich er ftart genug märe, ieben Säger
3U Voben ftofeen 3U tonnen. Der Strfd) beutet aber aud)
bie ©eredjtfame freier 3agb an, unb in ber d)riftlid)en Spm»
bolit ©laubens» unb SBahrheitsbrang („gleich' mie ber Sirfd)
bürftet nach ber SBafferquelle ufro.).

Der Sunb ift bas Sinnbilb ber Dreue, 2Bad)famïeit
unb bes Spürfinns.

Der Srebs ift bas 3eid)en unbeugfamen Drohes,
toeil er fid) lieber 3erreihen Iäfjt, als oon bent ©egenftanbe,
ben er mit feinen Sd)eren umtlammert, losäulaffen.

Das£reu3 oerheiht roahren ©Iaubenseifer unb beutet
an, bafe bie SBappenträger unter feinem Reichen rühmliche
Daten oerrichtet unb für ©lauben, Aedjt unb greif)eit ihr
Vlut hingegeben haben.

Die 3 u g e I ift bas Spmbol erprobter Dreue unb
©eroalt. Sie ,3eigt .Straft, ifnerfchütterlicbteit unb triege»
rifdje ©efinnung ber SBappenträger.

Das Sa mm ift bas Seiten guten Ausgangs, ber
Vefdjeibenheit, Sanftmut unb ©ebulb.

Die £ e i t e r roill bartun, bah einer ber V3appen=
träger beim Sturme auf eine Vurg ober Stabt 3uerft bie
Seiter (Sturmleiter) angelegt hat.

Der Seuchter Iöht eine ruhmreiche Vergangenheit
ber gamilie erfennen. (Sdjluh folgt.)

Letzter Sinn.
(Sonntagsgedanken.)

Der roeithin betannte Staats» unb Völferredjtslehrer
Vrofeffor Dr. iülar Suber hielt oor ber 3ür<her Stubenten»
fdjaft einen Vortrag über bas VSefen unb ben Sinn bes

fchroei3erif<hen Staatsroefens. Am Sdjluffe feiner tiefgrün»
bigen Ausführungen erhob er bie forage, ob bei einer !om=
menben Dotalreoifion ber Vunbesoerfaffung bie ©ingangs»
morte „Vlit ©ott bem Allmächtigen" ftehen bleiben roerben
ober nicht. VSerben fie als nicht mehr 3eitgemäh unb recht»

Iidj bebeutungslos fallen gelaffen, fo betonte Vrof. Dr.
Suber, fo muh man befürchten, bah unfer ©efchlecht ben

legten Sinn unferes Staatsroefens nicht mehr tennt. 3jt
bies ber Shall, bann roirb mit ber 3eit biefer Staat fein
ÎBefen oeränbern unb 3Uletj't bas Sein oerlieren. Das beut»
liehe Vetenntnis, bah auch unfer Staatsroefen feinen legten
Sinn oon ©ott habe, machte auf bie 3uhörer einen tiefen
©inbrucl. 2Ber hätte noch oor 3abr3ebnte_n gebacht, bah
unfere bebeutenbften Vertreter ber 2Biffenfd)aft ein gan3
Hares Vetenntnis 3U ©ott unb ©hriftentum ablegen würben?

©s ift in ber Dat ein hoffnungsoolles 3eid)en unferer
3eit, bah man roieber anfängt, nach bem lebten Sinn ber
Sänge 3U fragen. Vtögen roir nun nach bem lebten Sinn
bes ein3elnen Vtenfdjen, ber gamilie ober bes Staates fra»
gen, fo roirb unfere Vetrad)tung, roenn roir roirtlid) bis sunt
lebten Sinn oorftohen, immer beim Schöpfer enben. _3n

gerabe3u meifterhafter 2Beife hat Vrofeffor Suber ge3eigt,
bah am ©nbe ber lebten Vefinnung über ben Sinn bes

Staates ©ott ber Serr fteht. ©ott allein, ber Simmel
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unb ©rbe erraffen hat, fann ben Dingen unb ben ©e»

fdjöpfen biefer SVelt lebten Sinn geben. 2Bie hat man
burch all bie 3abrhunberte oerfudft, oom Vtenfdjen her ber
2BeIt einen lebten Sinn ian3ubid)ten. Aber gerabe bie gröhten
Denter aller Seiten finb immer roieber an iene Schwelle
geîommen, roo fie fich fagen muhten, bah hier bie menfd)»
liehe ©rtenntnis aufhöre unb ber ©laube an ©ott beginne.
So hat fd)on ber grohe 3ant ben Sab geprägt, bie 3bee
©ottes bleibt immer ein Voftulat ber prattifd)en Vernunft.
Sein Denter, ber roirtlich bis ans ©nbe ber menfd)Iid)en
©rtenntnis oorftieh, ift ohne ©ott ausgetommen. Alle Vten»
fdjen, bie roirtlich ernfthaft nach Iebter ©rtenntnis ringen,
gehen ben 2Beg 3U ©ott. Sinb roir aber bei ©ott ange»'
tommen unb oerftehen roir bie SBelt burch fein SBort, oon
ihm her, bann erhält auf einmal alles roirtlicfjen Sinn. Stur
oon ©ott her tann bie 2BeIt finnooll oerftanben loerben.
Vom 9Kenfd)en her betrachtet, müffen roir uns mit ,3beo=
logien 3ufrieben geben. Die haben tur3e Veine. Seule,
ba roir fo red)t in ber Sataftrophe menfchlid)er ©rtenntnis
unb menfehlicher Sielfebung flehen, oerlangen roir nach' lefe»

tem Sinn unb Iebter V3at)rl)eit. Diefe tann uns allein ber
geben, ber alles auf biefer SBelt, auch uns Vtenfdjen, ge»

fdjaffen hat. Aad) bem lebten Sinn fragen, heiht fragen
nach bem VSillen bes Schöpfers. F.

Glück
Von Adolf Zoss, Bern.

Das roahre, unoergängliche ©lüd liegt int feelifchen ©rieben
Unb bebeutet innere Vefriebigung unb Sarmonie im ©he»

leben.
Sarmonie in ber ©he ift ber Siebe höchfte ©nt3üdung
Unb bie ebelftc gorm menfd)Iid) irbifd)-er Veglüdung.
Doch bie geprüfte Seele nur oermag höhere, ibeale Siebe

3U entfalten *

Unb ben 9Aenfd)en oerebelnb ethifdjer unb feiner geftalten.
Denn nur bes Sebensfdjidfals Ungemach unb Vein
Vermag bie leibenbe Seele oon ber irbifdfen Schwere be»

frei'n.
2Bo bie Seele fühlt, gibt's immer ein Ver3eihen unb Ver»

ftehen,
Drohenb ben größten Alltagsforgen unb Schidfalsroehen.
Die Seele ift bie Schöpferin alles Schönen, ©uten unb

©erechten.
Das weih nur ber 3bealift unb Sebenstenner am allerbeften.

Rundschau.
Echo im Westen.

Sowohl bie Attion ber öfterreiebifeben Seimroehren ge»

gen bas rote SBien, als aud) bie attioe Verteibigung bes
Sd)uhbunbes haben in bie gerne geroirft, unb man muh
allerlei Vorfommniffe ber jüngften Dage als © d) o ber
öfterreidfifchen ©ntfd)eibung werten.

Der SBahltampf um bie ©emeinbebebörbe
in Sonbon, ber mit einem groben Siege Sa»
bours geenbet hat, ift ein foldjes ©d)o. Die Soffnung
ber englifdjen Sintspartei auf eine in tur3er grift herauf»
tommenbe 2Bieberl)oIung bes Sonboner ©ntfeheibes für bas
gau3e Aeid) ift ein weiteres. Die fteigenbe Unruhe in Spa»
nien oerrät bie Aeroofität ber Sinïen roie bie geheimen
Soffnungen ber Aechten, unb beibe Deile benten insgeheim
baran, bah es am ©nbe ähnlich 3ugel)en roerbe roie in
Oefterreid). Dah auch in grantreid), roo man mit ben Aus»
ftrahlungen bes Staoistphanbels in immer tiefere Sorrup»
tionsmoräfte hinein 3ünbet, Veftrebungen 3ur ©inigung ber
So3iaIiften unb Sommuniften im ©ange finb, be3eid)net
eine ben gan3en SBeften burchlaufenbe VSelle oon Sorge

IVr. II vie KLKd

Der Hahn verkündet Wachsamkeit (Christliches Sym-
bol). Schon im 11. Jahrhundert Wetterhähne auf den
Kirchen.

Hammer bedeutet werktätigen Fleiß und Festigkeit.

Die Hand ist das Zeichen der Stärke, Treue, des
Fleißes, der Unschuld und der Einigkeit.

Das Herz ist das Zeichen der Frauenminne, Redlich-
keit und Aufrichtigkeit, weil die Entschließungen des Herzens
zwar nicht immer die besten, wohl aber die ehrlichsten sind.

Der Hirsch ist das Zeichen der Sanftmut und Ge-
lindigkeit, weil er keine Galle haben soll. Er sucht sein Heil
in der Flucht, obgleich er stark genug wäre, jeden Jäger
zu Boden stoßen zu können. Der Hirsch deutet aber auch
die Gerechtsame freier Jagd an, und in der christlichen Sym-
bolik Glaubens- und Wahrheitsdrang („gleich wie der Hirsch
dürstet nach der Wasserquelle usw.).

Der Hund ist das Sinnbild der Treue, Wachsamkeit
und des Spürsinns.

Der Krebs ist das Zeichen unbeugsamen Trotzes,
weil er sich lieber zerreißen läßt, als von dem Gegenstande,
den er mit seinen Scheren umklammert, loszulassen.

DasKreuz verheißt wahren Elaubenseifer und deutet
an, daß die Wappenträger unter seinem Zeichen rühmliche
Taten verrichtet und für Glauben, Recht und Freiheit ihr
Blut hingegeben haben.

Die Kugel ist das Symbol erprobter Treue und
Gewalt. Sie Zeigt Kraft, Unerschütterlichkeit und kriege-
rische Gesinnung der Wappenträger.

Das Lamm ist das Zeichen guten Ausgangs, der
Bescheidenheit, Sanftmut und Geduld.

Die Leiter will dartun, daß einer der Wappen-
träger beim Sturme auf eine Burg oder Stadt zuerst die
Leiter (Sturmleiter) angelegt hat.

Der Leuchter läßt eine ruhmreiche Vergangenheit
der Familie erkennen. (Schluß folgt.)

8inri.
(öolliita^sAeäaillrerl.)

Der weithin bekannte Staats- und Völkerrechtslehrer
Professor Dr. Mar Huber hielt vor der Zürcher Studenten-
schaft einen Vortrag über das Wesen und den Sinn des

schweizerischen Ctaatswesens. Am Schlüsse seiner tiefgrün-
digen Ausführungen erhob er die Frage, ob bei einer kom-
wenden Totalrevision der Bundesverfassung die Eingangs-
worte „Mit Gott dem Allmächtigen" stehen bleiben werden
oder nicht. Werden sie als nicht mehr zeitgemäß und recht-
lich bedeutungslos fallen gelassen, so betonte Prof. Dr.
Huber, so muß man befürchten, daß unser Geschlecht den

letzten Sinn unseres Staatswesens nicht mehr kennt. Ist
dies der Fall, dann wird mit der Zeit dieser Staat sein

Wesen verändern und zuletzt das Sein verlieren. Das deut-
liche Bekenntnis, daß auch unser Ctaatswesen seinen letzten
Sinn von Gott habe, machte auf die Zuhörer einen tiefen
Eindruck. Wer hätte noch vor Jahrzehnten gedacht, daß
unsere bedeutendsten Vertreter der Wissenschaft ein ganz
klares Bekenntnis zu Gott und Christentum ablegen würden?

Es ist in der Tat ein hoffnungsvolles Zeichen unserer
Zeit, daß man wieder anfängt, nach dem letzten Sinn der
Dinge zu fragen. Mögen wir nun nach dem letzten Sinn
des einzelnen Menschen, der Familie oder des Staates fra-
gen, so wird unsere Betrachtung, wenn wir wirklich bis zum
letzten Sinn vorstoßen, immer beim Schöpfer enden. In
geradezu meisterhafter Weise hat Professor Huber gezeigt,
daß am Ende der letzten Besinnung über den Sinn des

Staates Gott der Herr steht. Gott allein, der Himmel
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und Erde erschaffen hat, kann den Dingen und den Ge-
schöpfen dieser Welt letzten Sinn geben. Wie hat man
durch all die Jahrhunderte versucht, vom Menschen her der
Welt einen letzten Sinn anzudichten. Aber gerade die größten
Denker aller Zeiten sind immer wieder an jene Schwelle
gekommen, wo sie sich sagen mußten, daß hier die mensch-
liche Erkenntnis aufhöre und der Glaube an Gott beginne.
So hat schon der große Kant den Satz geprägt, die Idee
Gottes bleibt immer ein Postulat der praktischen Vernunft.
Kein Denker, der wirklich bis ans Ende der menschlichen
Erkenntnis vorstieß, ist ohne Gott ausgekommen. Alle Men-
schen, die wirklich ernsthaft nach letzter Erkenntnis ringen,
gehen den Weg zu Gott. Sind wir aber bei Gott ange-
kommen und verstehen wir die Welt durch sein Wort, von
ihm her, dann erhält auf einmal alles wirklichen Sinn. Nur
von Gott her kann die Welt sinnvoll verstanden werden.
Vom Menschen her betrachtet, müssen wir uns mit Jdeo-
logien zufrieden geben. Die haben kurze Beine. Heute,
da wir so recht in der Katastrophe menschlicher Erkenntnis
und menschlicher Zielsetzung stehen, verlangen wir nach letz-
tem Sinn und letzter Wahrheit. Diese kann uns allein der
geben, der alles auf dieser Welt, auch uns Menschen, ge-
schaffen hat. Nach dem letzten Sinn fragen, heißt fragen
nach dem Willen des Schöpfers. In

Von ^Nolk Toss, Lern.

Das wahre, unvergängliche Glück liegt im seelischen Erleben
Und bedeutet innere Befriedigung und Harmonie im Ehe-

leben.
Harmonie in der Ehe ist der Liebe höchste Entzückung
Und die edelste Form menschlich irdischer Beglückung.
Doch die geprüfte Seele nur vermag höhere, ideale Liebe

zu entfalten ^

Und den Menschen veredelnd ethischer und feiner gestalten.
Denn nur des Lebensschicksals Ungemach und Pein
Vermag die leidende Seele von der irdischen Schwere be-

frei'n.
Wo die Seele fühlt, gibt's immer ein Verzeihen und Ver-

stehen,
Trotzend den größten Alltagssorgen und Schicksalswehen.
Die Seele ist die Schöpferin alles Schönen, Guten und

Gerechten.
Das weiß nur der Idealist und Lebenskenner am allerbesten.

kiinäseliau.
Lelio im îesìen.

Sowohl die Aktion der österreichischen Heimwehren ge-
gen das rote Wien, als auch die aktive Verteidigung des
Schutzbundes haben in die Ferne gewirkt, und man muß
allerlei Vorkommnisse der jüngsten Tage als Echo der
österreichischen Entscheidung werten.

Der Wahlkampf um die Gemeindebehörde
in London, der mit einem großen Siege La-
Kours geendet hat, ist ein solches Echo. Die Hoffnung
der englischen Linkspartei auf eine in kurzer Frist herauf-
kommende Wiederholung des Londoner Entscheides für das
ganze Reich ist ein weiteres. Die steigende Unruhe in Spa-
men verrät die Nervosität der Linken wie die geheimen
Hoffnungen der Rechten, und beide Teile denken insgeheim
daran, daß es am Ende ähnlich zugehen werde wie in
Oesterreich. Daß auch in Frankreich, wo man mit den Aus-
strahlungen des Staoiskyhandels in immer tiefere Korrup-
tionsmoräste hinein zündet, Bestrebungen zur Einigung der
Cozialisten und Kommunisten im Gange sind, bezeichnet
eine den ganzen Westen durchlaufende Welle von Sorge
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